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IM DRUCK 

Der alljährliche 
Ausnahmezustand 

Ihr Bummel wird die eine oder andere Basler 
Fasnachtsclique an den beiden bevorstehen­
den - hoffentlich wärmeren - Sonntagen 
noch ins Oberbaselbiet führen. Doch mit 
dem «Chluuri» vom Donnerstag und den 
verschiedenen «Cherus»-Veranstaltungen 
am Samstag ist die Fasnacht 2018 bereits 
wieder Geschichte. Auf allen Redaktionen, 
da steht die «Volksstimme» nicht alleine da, 
wird mit einem gewissen Stolz auf die ver­
gangene Woche geblickt, man klopft sich 
gegenseitig auf die Schulter, und schon hat 
uns der Zeitungsalltag wieder im Griff. 

Die Fasnacht ist nicht die einzige Zeit des 
journalistischen Ausnahmezustands. Das 
Gleiche gilt auch für d!e Weihnachts- und 
Neujahrszeit. Doch die Voraussetzungen 
sind gegensätzlich. über die Festtage ist in 
der Altjahrswoche schlicht nichts los, die 
Redaktionen leisten es sich, unterbesetzt zu 
bleiben, und die Journalisten saugen sich 
Artikel aus den Fingern, um die berechtig­
ten Ansprüche der Leser, informiert und 
unterhalten zu werden, zu erfüllen. An der 
Fasnacht verhält sich dies gerade umge­
kehrt. Hier ein Schnitzelbank-Abend, da ein 
Kinderumzug, hier eine Wagen-Vernissage, 
da ein Fackelumzug: Medien sind gezwungen, 
aus dem riesigen Angebot eine Auswahl zu 
treffen und diese notfalls auch zu recht­
fertigen. Denn immer fühlt sich eine Clique, 
eine Gemeinde oder ein Veranstalter irgend­
wie benachteiligt oder unverstanden. 

Es lauern viele Fasnachts-Fallen. Nur ein 
paar Stichworte: keine Clique und keine 
Schnitzelbank-Gruppe doppelt abbilden. 
Wie stark darf man die Grossen, Namhaften 
bevorzuge!'}? Wie stark muss man die Gros-
sen, Namhaften bevorzugen? Im Wust der 
Bilder die Übersicht bewahren. Die Mund­
artschreibung ist ebenfalls Dauerthema. Nur 
wenige Teilnehm�r ilatreh sich diesbezüglich "' 

an die Standard-Regeln. Hinzu kommt, dass 
der Leser in der fünften Jahreszeit nicht alles 
etwas lockerer nimmt, sondern uns im 
Gegenteil genau auf die Finger schaut. 

Denn nichts, auch nicht Weihnachten, 
ist so ernst wie die Fasnacht. Doch als wir 
vor ein paar Jahren ein Fasnachtskomitee, 
das unsere Arbeit kritisiert hat, um konkrete 
Verbesserungsvorschläge baten und mit 
echtem Interesse auf diese Tipps warteten, 
traf nichts Konkretes ein. Dabei sind wir 
sehr interessiert an konstruktiver Kritik und 
an neuen Ideen. Unsere Arbeit wird nach 
der verrücktesten Woche des Jahres stets 
einer internen oder externen Kritik unter­
zogen, Mängel und Fehlleistungen werden 
notiert, und wir geloben Besserung für 
kommendes Jahr getreu dem alten Motto 
«Das Bessere ist der Feind des Guten». 

Ausnahmezustände herrschen auf den 
Redaktionen auch deshalb, weil die Fas­
nachts-Sachverständigen selber in dieser 
Woche als Aktive unterwegs sind und in der 
Redaktion damit nicht nur Personal, sondern 
auch das Fachwissen der Abwesenden fehlt. 
Und auch deshalb, weil die Produktion des 
«Gurlifienggers» in der Vorwoche viel 
Arbeitskraft band. Und auch deshalb, weil 
die Mitarbeiter abends Veranstaltungen 
beiwohnen. die sie am nächsten Tag unter 
Dauerdruck journalistisch zu verarbeiten 
haben. Und auch deshalb; weil sich die 
«Volksstimme» stets bemüht, auch den 
Nichtf asnächtlern interessanten Stoff zu 
liefern. Aber ausgerechnet in dieser Woche 
ist kaum jemand zu erreichen. 

Heute Morgen stellt sich die Redaktion 
wieder einer externen Kritik. Wir sind ge­
spannt auf die Schwachpunkte und die An­
reounaen. Wer ebenfalls etwa,; da711 hPitra-
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<<Fätze>> ist Feuer und Flamme 
Sissech I Nach dem Abfallen des Chluuri-Kopfs ist die Fasnecht vorbei 

Mit der Chluuri-Verbrennung nimmt auch 

Sissech nach fünf Tagen des Feierns Ab­
schied von der Fasnecht. Die sechseinhalb 
Tonnen schwere und über sieben Meter 

grosse Holzfigur ist dieses Jahr zu Ehren 

von Felix «Fätze» Gisler errichtet worden. 

Phantonym 

Klagerufe und herzzerreissendes Schluchzen 
durchdringen den Sissecher Dorfkern. Eine ge­
spenstische, in weisse Leintücher gehüllte Pro­
zession bahnt sich langsam ihren Weg durch 
das abgedunkelte Dorf. Unter Tränen der vor­
anschreitenden Chlaagewyyber wird das dies­
jährige Chluuri, und somit auch die Fasnecht, 
zu Grabe getragen. Nach fünfTagen des Feierns 
begleitet die Trauergesellschaft die Holzfigur auf 
ihrem letzten Gang bis zur Alhnend. Dort soll 
die über sieben Meter hohe und sechseinhalb 
Tonnen schwere Skulptur in Flammen aufge­
hen und mit dem Verlieren ihres Kopfs das Ende 
der Fasnecht 2018 markieren. 

Bevor das Chluuri aber in die ewigen Jagd­
gründe geschickt werden kann, muss zuerst be­
kannt gemacht werden, wem die grosse Skulp­
tur überhaupt gewidmet ist. Im Gegensatz zu 
den Vorgängerjahren ist die Holzfigur in die­
sem Jahr nämlich ein klassisches Chluuri, das 
heisst, schlicht eine in alte Kleider gehüllte Frau 
und deshalb nicht auf den ersten Blick einer 
bestimmten Persönlichkeit zuzuordnen. Felix 
«Fätze» Gisler sei der Auserkorene, lässt der 
Redner die Anwesenden wissen. Dieser selbst 
ist dabei nicht zu sehen. Des Redners Stimme 
schallt schon beinahe gespenstisch über den 
ganzen Platz. Er erzählt davon, wie sich Gisler 
in seinen 55 Lebensjahren auf vielfältige Art 
für die Sissecher Dorfkultur eingesetzt habe. 
Sei es im Musikverein,bls Vorstandsmitglied deJo 
Sissecher Fasnachtsgesellschaft oder als akti­
ver Fasnächtler (siehe «Volksstimme» vom ver­
gangenen Freitag, Seite 3). 

Chluurischeune wird geschlossen 
«Zerscht z grooss und denne z häiss», erinnert 
sich der Chluuriredner an das Debakel um den 
abgeblasenen Auftritt des Sissecher Wahrzei-
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chens am Unspunnenfest in lnterlaken. Den Ver­
anstaltern war das Chluuri mit seinen hohen 
Flammen damit und einhergehenden Funken zu 
gefährlich für die schönen Trachten ihrer Gäste. 
Ein kle�s Chluun.idas nicht einmal brennt, 
war nach den Bouern kein richtiges Chluuri, 
weshalb sie den Auftritt schliesslich sausen lies­
sen. Die eingefleischten Fasnächtler in Sissech 
kennen diese Furcht nicht. So wird gedrängt 
und geschoben, um möglichst nahe bei der Holz­
figur zu stehen. «Und scho bald obdachloos», 
schliesst der Redner den Satz. Es sei das letzte 
Chluuri gewesen, das in der Scheune neben dem 

Primarschulhaus Dorf erbaut worden ist. Aber 
sicherlich nicht das letzte überhaupt. 

Der Redner hat das vergangene Jahr und 
die Fasnecht augenzwinkernd Revue passieren 
lassen und idas Chluuri gerühmt. Nun h�t: es 
Abschied nehmen. Stolz umarmen sich die 
Chluuribouer, während der Redner die immer 
gleich bleibenden Worte, die wohl jedes Sissa­
cher Kind kennt, ausspricht. «Adie Fasnecht, adie 
Chluurl», schallt es über die Allmend, bevor die 
riesige Holzfigur in Flammen aufgeht und sich 
als ein weiterer Teil der SissecherVergangenheit 
in die Dorfgeschichte einbrennt. 

.Grandioser Fasnachts�Abschied 
Gelterkinden 1 «Cherus» im Mekka der Guggen 

Die Parade von 32 Guggen von der 

Allmend auf den Dorfplatz, gefolgt von 

einem Monsterkonzert auf sechs Bühnen, 
hat einen der Höhepunkte und den Schluss­

punkt der Gelterkinder Fasnacht dargestellt. 

Das Publikum war begeistert. 

Nachtheuel 

Langsam, aber sicher entwickelt sich der 
«Cherus» in Gelterkinden zum Fasnachtsevent 
schlechthin im Oberbaselbiet oder, andershe­
rum gesagt, zum Mekka der «Guggemuusig». 
Was am vergangenen Samstag im Dorfkern 
zwischen Alhnend und Dorfplatz abging, muss 
man gesehen haben, sonst glaubt man es nicht. 
Geneigte Besucherinnen und Besucher mögen 
auch vom Grand Prix der Guggen sprechen. 

Bereits das Warm-up auf den sechs eigens auf­
gebauten Konzertbühnen zog viel Volk an. Und 
beim Start auf der Alhnend zur Parade der 32 
Guggen aus fast der ganzen Schweiz und der ba­
dischen Nachbarschaft standen wohl mehr Leute 

Am Gelterkinder 
«Cherus» wird 

die Fasnacht 
zu Grabe getragen. 

Bild Nachtheuel 

lothurnischen und aus Deutschland sowie je eine 
aus den Kantonen Bern, Freiburg und Genf. 

Am Ziel der Paraderoute auf dem Dorfplatz 
sowie an den Standorten der andern Konzert­
bühnen in der Marktgasse, der Ochsengasse, 
der Schulgasse und der Rössligasse war danach 
kaum mehr ein Durchkommen. Die Guggen so­
wie die Fasnächtlerinnen und Fasnächtler aus 
nah und fern sormen für eim>. ansuela<;sern:>. und 

kam es doch in den Genuss eines Nonstop-Kon­
zerts ohne Pausen bis über die Geisterstunde 
hinaus. Nicht weniger als 25 Beizli, Stände und 
Bars liessen keine Wünsche offen, versorgten 
das Volk auf den Gassen mit flüssigen und festen 
kulinarischen Köstlichkeiten. Gefragt war, nach­
dem auch Väterchen Frost die Gelterkinder Fas­
nacht beehrte, vor allem Wärmendes. 

na.<; OK unter rlem Prä<;irli11m vnn Sti:mh.11.n 


